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 Die Titelstory
 in zwei Zeilen

EINFÜHRUNGSTEXT
Heute gilt als unbestritten, dass ein Großteil  
der Energie, die zur Drift der Oberflächenplatten  
führt, von der Aufprallenergie aus den beschriebenen  
Impakt-Vorgängen herrührt.
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in kurzer geschichtlicher Abriss soll zeigen, 

auf welchen Wegen man sich dem heutigen 

Erklärungsstand angenähert hat. Dadurch 

würde die Oberfläche eingeengt, ihre Krüm-

mung verringert. Dies würde ebenfalls zur Gebirgsbildung 

führen. Die Geologen gingen in diesen Deutungsversuchen 

von festliegenden Kontinenten aus, bei denen die relative 

Lage der Kontinente zueinander erhalten bleibt. Diese fix-

istischen Vorstellungen wurden 1912 von Alfred Wegener 

hinterfragt, der stattdessen vom individuellen Wandern 

einzelner Kontinente ausging (mobilistischer Ansatz).

Bei der Entwicklung seiner Theorie fiel Wegener der na-

hezu identische Verlauf der Atlantikküsten Afrikas und 

Südamerikas auf. Im Laufe der Zeit ergänzte er diese 

Beobachtung durch weitere Feststellungen: entstehungs-

geschichtlich gleichartige, nun aber räumlich getrennte 

Landschaftseinheiten (z. B. Gebirgsformationen, Vulkan-

regionen), das Vorkommen von Tilliten, die Verteilung von 

Kohlelagerstätten und spezifischen Fossilfunden in Flora 

und Fauna aus einer begrenzten tropischen Region. We-

geners Vorstellungen wurden in den 60 er Jahren zur The-

orie der Plattentektonik weiterentwickelt, die in zunehm-

endem Maße zuvor widersprüchlich erscheinende Annah-

men miteinander in Einklang zu bringen vermochte. Zu 

verdanken ist dieser Erkenntnisforschritt der Weiter- und 

Neuentwicklung zahlreicher Methoden und Messtechnik-

en sowie einer aufkommenden gemeinschaftlichen Ziel-

richtung in der geowissenschaftlichen Forschung.

Alfred Wegener wurde 1880 in Berlin geboren. Berühmt 

geworden ist der Pastorensohn durch seine spektaku-läre 

Idee von sich bewegenden Kontinenten. Wegener fiel auf, 

dass die Umrissformen der Kontinente zum Teil exakt 

aneinander passten. So kam ihm die Idee von der Existenz 

eines ursprünglich zusammenhängenden Großkonti-

nents. Belege aus der Botanik und der Zoologie über ehe-

mals zusammenhängende Ver-breitungsgebiete ausges-

torbener Spezies (Glossopteris-Farn, Mesosaurus) sowie 

die nach Rekonstruktion der vermutlichen Ursprung-

slage genauen Passformen von Gebirgszügen und Rohst-

offlagern beiderseits des Atlantiks galten dem Forscher 

als Beweis für seine These. 1912 stellte er seine „Konti-

nentalverschiebungstheorie“ bei der Jahreshauptversam-

mlung der Geologischen Vereinigung erstmals öffentlich 

vor. Obwohl Wegener die Kräfte und die Mechanik dieser 

Verschiebung nach damaligem Wissensstand außeror-

dentlich genau analysierte (Polflucht, Westdrift), wurde 

er zunächst als Spekulant verlacht, da er die Frage der 

Energieherkunft einer Kontinentdrift nicht ausreichend 

erklären konnte. Dies wurde erst später mit Hilfe weit-

erentwickelter Messtechniken möglich. Inzwischen steht 

fest, dass Alfred Wegener mit seiner modellhaften Theo-

rie seiner Zeit weit voraus war. Vor allem die Vernetzung 

unterschiedlicher Wissenschaftsdisziplinen, die in seinem 

Ansatz zum Tragen kommt, ist heute mehr denn je aktuell. 

Ihm zu Ehren wurde das geowissenschaftliche Forschun-

gsinstitut in Bremerhaven, das sich neben der Plattentek-

tonik, Erdbebenanalytik mit Polar-, Meeres- und Umwelt-

forschung beschäftigt Alfred-Wegener-Institut genannt. 

Heute gibt es viele Möglichkeiten, Plattenbewegungen di-

rekt zu messen und damit die Richtigkeit der Annahmen 

Wegeners zu bestätigen. Mit Hilfe von Lasertechnik und 

Satellitenunterstützung ist dieser Beweis auch quantita-

tiv zu untermauern. Ein kurzer wissenschaftsgeschichtli-

cher Abriss soll zeigen, in welchen Schritten man sich dem 

heutigen Erklärungsstand angenähert hat.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde per Echolot am Oz-

eanboden des Atlantiks ein untermeerisches Gebirge ent-

deckt, später als Mittelatlantikrücken bezeichnet. Dieses 

Gebirge zieht sich immer in etwa gleicher Entfernung 

zu den Festlandmassen von Afrika/Europa und Amerika 

von Nord nach Süd durch den Atlantik. In seiner Achse 

weist der Gebirgszug einen zentralen Längsgraben auf, 

das sogenannte Rift. Dessen Randbereiche fallen schräg 

 

 

 

 

 

 nach außen ab. Aufgebaut wird der Mittelatlantikrücken 

durch Basaltgestein. Später wurde die Magnetisierung 

dieser Meeresbodenbasalte entdeckt: Es handelte sich 

dabei um ein Streifenmuster aus abwechselnd normaler 

und gegenläufiger Magnetisierung parallel zum Rift. Die-

ses Streifenmuster zeigte sich auch spiegelbildlich auf der 

anderen  Seite des Rifts. Als Ursache für dieses Phänomen 

fand man heraus, dass bei der Basaltförderung jeweils die 

gerade vorherrschende Ausrichtung des irdischen Mag-

netfelds im sich abkühlenden Gestein fixiert wird. Die 

kritische Temperatur für diesen Vorgang (Curie-Tempe-

ratur) liegt für Magnetit bei 580° C, für Hämatit bei 680° C. 

Ständig nachrückende neue Basaltlava im Rift schiebt das 

abgekühlte Gestein zur Seite. Der neugeschaffene Ozean-

boden breitet sich dadurch immer weiter aus (Sea Flour 

Spreading). Das beobachtete Magnetstreifenmuster, das 

später auch in allen anderen Ozeanen gefunden wurde, 

deutet auf eine Umkehrung des Magnetfeldes in bestim-

mten Zeitabständen hin. Tiefbohrungen des Forschun-

gsschiffes Glomar Challenger im Atlantik führten 1965 zu 
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So sind heute konkretere Vorstellungen über die Strukturen  
und Vorgänge im unzugänglichen Erdinnern möglich.
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BILDUNTERZEILE 
So sind heute konkretere Vorstellungen über die Strukturen  

und Vorgänge im unzugänglichen Erdinnern möglich.

Ein kurzer geschichtlicher Abriss soll zeigen, auf welchen 

Wegen man sich dem heutigen Erklärungsstand angenä-

hert hat. Dadurch würde die Oberfläche eingeengt, ihre 

Krümmung verringert. Dies würde ebenfalls zur Gebirgs-

bildung führen. Die Geologen gingen in diesen Deutungs-

versuchen von festliegenden Kontinenten aus, bei denen 

die relative Lage der Kontinente zueinander erhalten ble-

ibt. Diese fixistischen Vorstellungen wurden 1912 von Al-

fred Wegener hinterfragt, der stattdessen vom individuel-

len Wandern einzelner Kontinente ausging (mobilistischer 

Ansatz).

Bei der Entwicklung seiner Theorie fiel Wegener der na-

hezu identische Verlauf der Atlantikküsten Afrikas und 

Südamerikas auf. Im Laufe der Zeit ergänzte er diese 

Beobachtung durch weitere Feststellungen: entstehungs-

geschichtlich gleichartige, nun aber räumlich getrennte 

Landschaftseinheiten (z.  B. Gebirgsformationen, Vulkan-

regionen), das Vorkommen von Tilliten, die Verteilung von 

Kohlelagerstätten und spezifischen Fossilfunden in Flora 

und Fauna aus einer begrenzten tropischen Region. Wegen-

ers Vorstellungen wurden in den 60 er Jahren zur Theorie 

der Plattentektonik weiterentwickelt, die in zunehmendem 

Maße zuvor widersprüchlich erscheinende Annahmen mi-

teinander in Einklang zu bringen vermochte. Zu verdanken 

ist dieser Erkenntnisforschritt der Weiter- und Neuent-

wicklung zahlreicher Methoden und Messtechniken sowie 

einer aufkommenden gemeinschaftlichen Zielrichtung in 

der geowissenschaftlichen Forschung.

Alfred Wegener wurde 1880 in Berlin geboren. Berühmt ge-

worden ist der Pastorensohn durch seine spektakuläre Idee 

von sich bewegenden Kontinenten. Wegener fiel auf, dass 

die Umrissformen der Kontinente zum Teil exakt anein-

ander passten. So kam ihm die Idee von der Existenz eines 

zusammenhängenden Großkontinents. Belege aus der 

Botanik und der Zoologie über ehemals zusammenhän-

gende Verbreitungsgebiete ausgestorbener Spezies (Glos-

sopteris-Farn, Mesosaurus) sowie die nach Rekonstruktion 

der vermutlichen Ursprungslage genauen Passformen von 

Gebirgszügen und Rohstoff-lagern beiderseits des Atlan-

tiks galten dem Forscher als Beweis für seine These. 1912 

stellte er seine „Kontinentalverschiebungs-theorie“ bei der 

Jahreshauptversammlung der Geologi-schen Vereinigung 

erstmals öffentlich vor. 

BILDUNTERZEILE
Die Nomenklatur dafür ist allerdings 
uneinheitlich.
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in kurzer geschichtlicher Abriss soll 

zeigen, auf welchen Wegen man 

sich dem heutigen Erklärungsstand 

angenähert hat. Dadurch würde die 

Oberfläche eingeengt, ihre Krüm-

mung verringert. Dies würde eben-

falls zur Gebirgsbildung führen. Die 

Geologen gingen in diesen Deutun-

gsversuchen von festliegenden Kon-

tinenten aus, bei denen die relative 

Lage der Kontinente zueinander er-

halten bleibt. Diese fixistischen Vor-

stellungen wurden 1912 von Alfred 

Wegener hinterfragt, der stattdessen 

vom individuellen Wandern einzelner 

Kontinente ausging (mobilistischer 

Ansatz).

Bei der Entwicklung seiner Theorie 

fiel Wegener der nahezu identische 

Verlauf der Atlantikküsten Afrikas 

und Südamerikas auf. Im Laufe der 

Zeit ergänzte er diese Beobachtung 

durch weitere Feststellungen: entste-

hungs-geschichtlich gleichartige, nun 

aber räumlich getrennte Landschaft-

seinheiten (z. B. Gebirgsfor-

mationen, Vulkanregionen), 

das Vorkommen von Til-

liten, die Verteilung von 

Kohlelagerstätten und spezifischen 

Fossilfunden in Flora und Fauna aus 

einer begrenzten tropischen Region. 

Wegeners Vorstellungen wurden in 

den 60 er Jahren zur Theorie der Plat-

tentektonik weiterentwickelt, die in 

zunehmendem Maße zuvor wider-

sprüchlich erscheinende Annahmen 

miteinander in Einklang zu bringen 

vermochte. Zu verdanken ist dieser 

Erkenntnisforschritt der Weiter- und 

Neuentwicklung zahlreicher Meth-

oden und Messtechniken sowie einer 

aufkommenden gemeinschaftlichen 

Zielrichtung in der geowissenschaftli-

chen Forschung.

Alfred Wegener wurde 1880 in Berlin 

geboren. Berühmt geworden ist der 

Pastorensohn durch seine spektaku-

läre Idee von sich bewegenden Kon-

tinenten. Wegener fiel auf, dass die 

Umrissformen der Kontinente zum 

Teil exakt aneinander passten. So 

kam ihm die Idee von der Existenz 

eines ursprünglich zusammenhän-

genden Großkontinents. Belege aus 

der Botanik und der Zoologie über 

ehemals zusammenhängende Ver-

breitungsgebiete ausgestorbener Spe-

zies (Glossopteris-Farn, Mesosaurus) 

sowie die nach Rekonstruktion der 

vermutlichen Ursprungslage genauen 

Passformen von Gebirgszügen und 

Rohstofflagern beiderseits des Atlan-

tiks galten dem Forscher als Beweis 

für seine These. 1912 stellte er seine 

„Kontinentalverschiebungstheorie“ 

bei der Jahreshauptversammlung der 

Geologischen Vereinigung erstmals 

öffentlich vor. Obwohl Wegener die 

Kräfte und die Mechanik dieser Ver-

schiebung nach damaligem Wissens-

stand außerordentlich genau analy-

sierte (Polflucht, Westdrift), wurde er 

zunächst als Spekulant verlacht, da er 

die Frage der Energieherkunft einer 

Kontinentdrift nicht ausreichend 

erklären konnte. Dies wurde erst 

später mit Hilfe weiterentwickelter 

Messtechniken möglich. Inzwischen 

steht fest, dass Alfred Wegener mit 

seiner modellhaften Theorie seiner 

Zeit weit voraus war. Vor allem die 

Vernetzung unterschiedlicher Wis-

senschaftsdisziplinen, die in seinem 

Ansatz zum Tragen kommt, ist heute 

mehr denn je aktuell. Ihm zu Ehren 

wurde das geowissenschaftliche 

Forschungsinstitut in Bremerhaven, 

das sich neben der Plattentektonik, 

Erdbebenanalytik mit Polar-, Meeres- 

und Umweltforschung beschäftigt Al-

fred-Wegener-Institut genannt. Heute 

gibt es viele Möglichkeiten, Platten-

bewegungen direkt zu messen und 

damit die Richtigkeit der Annahmen 

Wegeners zu bestätigen. Mit Hilfe von 

Lasertechnik und Satellitenunterstüt-

zung ist dieser Beweis auch quan-

titativ zu untermauern. Ein kurzer 

wissenschaftsgeschichtlicher Abriss 

soll zeigen, in welchen Schritten man 

sich dem heutigen Erklärungsstand 

angenähert hat.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 

per Echolot am Ozeanboden des At-

lantiks ein untermeerisches Gebirge 

entdeckt, später als Mittelatlanti-

krücken bezeichnet. Dieses Gebirge 

zieht sich immer in etwa gleicher 

Entfernung zu den Festlandmassen 

von Afrika/Europa und Amerika von 

Nord nach Süd durch den Atlantik. In 

seiner Achse weist der Gebirgszug 

einen zentralen Längsgraben auf, das 

sogenannte Rift. 

Dessen Randbereiche fallen schräg 

nach außen ab. Aufgebaut wird der 

Mittelatlantikkrücken durch Basalt-

gestein. Später wurde die Magne-

tisierung dieser Meeresbodenbasalte 

entdeckt: Es handelte sich dabei um 

ein Streifenmuster aus abwechselnd 

normaler und gegenläufiger Magne-

tisierung parallel zum Rift. Dieses 

Streifenmuster zeigte sich auch spie-

gelbildlich auf der anderen  Seite des 

Rifts. Als Ursache für dieses Phäno-

men fand man heraus, dass bei der 

Basaltförderung jeweils die gerade 

vorherrschende Ausrichtung des 

irdischen Magnetfelds im sich abküh-

lenden Gestein fixiert wird. Die kriti-

sche Temperatur für diesen Vorgang 

( Curie-Temperatur ) liegt für Magnetit 

bei 580° C, für Hämatit bei 680° C. 

Ständig nachrückende neue Basalt-

lava im Rift schiebt das abgekühlte 

Gestein zur Seite. Der neugeschaffene 

Ozeanboden breitet sich dadurch im-

mer weiter aus (Sea Flour Spreading). 

Das beobachtete Magnetstreifenmus-

ter, das später auch in allen anderen 

Ozeanen gefunden wurde, deutet auf 

eine Umkehrung des Magnetfeldes 

in bestimmten Zeitabständen hin. Ti-

efbohrungen des Forschungsschiffes 

Glomar Challenger im Atlantik füh-

E

BILDUNTERZEILE
Die über wiegende Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern  

könnte zu Problemen mit der journalistischen Qualität

Partielles Aufschmelzen von Gesteinen unterschiedlicher 
Zusammensetzung (Magmendifferenziation)
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in kurzer geschichtlicher Abriss soll 

zeigen, auf welchen Wegen man 

sich dem heutigen Erklärungsstand 

angenähert hat. Dadurch würde die 

Oberfläche eingeengt, ihre Krüm-

mung verringert. Dies würde eben-

falls zur Gebirgsbildung führen. Die 

Geologen gingen in diesen Deutun-

gsversuchen von festliegenden Kon-

tinenten aus, bei denen die relative 

Lage der Kontinente zueinander er-

halten bleibt. Diese fixistischen Vor-

stellungen wurden 1912 von Alfred 

Wegener hinterfragt, der stattdessen 

vom individuellen Wandern einzelner 

Kontinente ausging (mobilistischer 

Ansatz).

Bei der Entwicklung seiner Theorie 

fiel Wegener der nahezu identische 

Verlauf der Atlantikküsten Afrikas 

und Südamerikas auf. Im Laufe der 

Zeit ergänzte er diese Beobachtung 

durch weitere Feststellungen: ent-

stehungs-geschichtlich gleichartige, 

nun aber räumlich getrennte Land-

schaftseinheiten (z. B. Gebirgsforma-

tionen, Vulkanregionen), das Vorkom-

men von Tilliten, die Verteilung von 

Kohlelagerstätten und spezifischen 

Fossilfunden in Flora und Fauna aus 

einer begrenzten tropischen Region. 

Wegeners Vorstellungen wurden in 

den 60 er Jahren zur Theorie der Plat-

tentektonik weiterentwickelt, die in 

zunehmendem Maße zuvor wider-

sprüchlich erscheinende Annahmen 

miteinander in Einklang zu bringen 

vermochte. Zu verdanken ist dieser 

Erkenntnisforschritt der Weiter- und 

Neuentwicklung zahlreicher Meth-

oden und Messtechniken sowie einer 

aufkommenden gemeinschaftlichen 

Zielrichtung in der geowissenschaftli-

chen Forschung.

Alfred Wegener wurde 1880 in Berlin 

geboren. Berühmt geworden ist der 

Pastorensohn durch seine spektaku-

läre Idee von sich bewegenden Kon-

tinenten. Wegener fiel auf, dass die 

Umrissformen der Kontinente zum 

Teil exakt aneinander passten. So 

kam ihm die Idee von der Existenz 

eines ursprünglich zusammenhän-

genden Großkontinents. Belege aus 

der Botanik und der Zoologie über 

ehemals zusammenhängende Ver-

breitungsgebiete ausgestorbener Spe-

zies (Glossopteris-Farn, Mesosaurus) 

sowie die nach Rekonstruktion der 

vermutlichen Ursprungslage genauen 

Passformen von Gebirgszügen und 

Rohstofflagern beiderseits des Atlan-

tiks galten dem Forscher als Beweis 

für seine These. 1912 stellte er seine 

„Kontinentalverschiebungstheorie“ 

bei der Jahreshauptversammlung der 

Geologischen Vereinigung erstmals 

öffentlich vor. Obwohl Wegener die 

Kräfte und die Mechanik dieser Ver-

schiebung nach damaligem Wissens-

stand außerordentlich genau analy-

sierte (Polflucht, Westdrift), wurde er 

zunächst als Spekulant verlacht, da er 

die Frage der Energieherkunft einer 

Kontinentdrift nicht ausreichend 

erklären konnte. Dies wurde erst 

später mit Hilfe weiterentwickelter 

Messtechniken möglich. Inzwischen 

steht fest, dass Alfred Wegener mit 

seiner modellhaften Theorie seiner 

Zeit weit voraus war. Vor allem die 

Vernetzung unterschiedlicher Wis-

senschaftsdisziplinen, die in seinem 

Ansatz zum Tragen kommt, ist heute 

mehr denn je aktuell. Ihm zu Ehren 

wurde das geowissenschaftliche 

Forschungsinstitut in Bremerhaven, 

das sich neben der Plattentektonik, 

Erdbebenanalytik mit Polar-, Meeres- 

und Umweltforschung beschäftigt Al-

fred-Wegener-Institut genannt. Heute 

gibt es viele Möglichkeiten, Platten-

bewegungen direkt zu messen und 

damit die Richtigkeit der Annahmen 

Wegeners zu bestätigen. Mit Hilfe von 

Lasertechnik und Satellitenunter-

stützung ist dieser Beweis auch quan-

titativ zu untermauern. Ein kurzer 

wissenschaftsgeschichtlicher Abriss 

soll zeigen, in welchen Schritten man 

sich dem heutigen Erklärungsstand 

angenähert hat.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 

per Echolot am Ozeanboden des At-

lantiks ein untermeerisches Gebirge 

entdeckt, später als Mittelatlanti-

krücken bezeichnet. Dieses Gebirge 

zieht sich immer in etwa gleicher 

Entfernung zu den Festlandmassen 

von Afrika/Europa und Amerika von 

Nord nach Süd durch den Atlantik. 

In seiner Achse weist der Gebirgszug 

einen zentralen Längsgraben auf, das 

sogenannte Rift. 

Dessen Randbereiche fallen schräg 

nach außen ab. Aufgebaut wird der 

Mittelatlantikkrücken durch Basalt-

gestein. Später wurde die Magne-

tisierung dieser Meeresbodenbasalte 

entdeckt: Es handelte sich dabei um 

ein Streifenmuster aus abwechselnd 

normaler und gegenläufiger Mag-

netisierung parallel zum Rift. Dieses 

Streifenmuster zeigte sich auch spie-

gelbildlich auf der anderen  Seite des 

Rifts. Als Ursache für dieses Phäno-

men fand man heraus, dass bei der 

Basaltförderung jeweils die gerade 

vorherrschende Ausrichtung des 

irdischen Magnetfelds im sich abküh-

lenden Gestein fixiert wird. Die kriti-

sche Temperatur für diesen Vorgang 

( Curie-Temperatur ) liegt für Magnetit 

bei 580° C, für Hämatit bei 680° C. 

Ständig nachrückende neue Basalt-

lava im Rift schiebt das abgekühlte 

Gestein zur Seite. Der neugeschaffene 

Ozeanboden breitet sich dadurch im-

mer weiter aus (Sea Flour Spreading). 

Das beobachtete Magnetstreifenmus-

ter, das später auch in allen anderen 

Ozeanen gefunden wurde, deutet auf 

eine Umkehrung des Magnetfeldes 

in bestimmten Zeitabständen hin. 

Bohrungen des Forschungsschiffes 

Glomar Challenger im Atlantik füh-

rten 1965 zu weiteren Erkenntnis-

Zwischenkommentar: 
Mantle Plumes werden aus Mantel-
material gespeist. 
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Gulliver Magazin, Typografische Konzeption
II. Seitenlayout „Titelstory“

Das Kapitel beginnt mit einer Bild-Doppelseite. 
Darauf folgt eine große Kartenabbildung.

Das Titelthema wird überwiegend durch Abbildungen 
(Fotos, gelegentlich Infografiken) dargeboten.  
Sie sind in der Regel auf mindestens einer Seite 
angeschnitten und gehen – im Unterschied zum Rest  
des Heftes – bisweilen über den Bundfalz.

Die Typografie bewegt sich frei innerhalb eines schmalen 
Außenrandes und wird individuell auf das Thema eingestellt.
Die Schriften für Headlines, Initialen und Kommentare 
können von Ausgabe zu Ausgabe verschieden sein. Ebenso 
soll hinsichtlich Spaltenzahl und Satzausrichtung variiert 
werden. Verbindliches Merkmal der Gestaltung ist das 
Denken in Doppelseiten.  
 
Als Spaltenraster bieten sich 2 und 3 Spalten mit kräftigen 
weißen Gliederungsräumen an. Farbige Auszeichnungen 
( z. B. von Initialen oder Zwischenüberschriften) stehen in 
der Leitfarbe Rot.


